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	Mord im Politsumpf

	

	

	

	Ich wachte schweißgebadet auf. Was hatte ich getan? War es wahr? Langsam kamen die Gedanken, an das, was am Vorabend geschehen war. Diese arrogante Frau hat sich über mich lustig gemacht und die Wut, der Zorn auf sie hatte mich tatsächlich so weit gebracht. Das Bild, das vor mir entstand, zeigte mir die Realität des vergangenen Abends.

	
Ich stand in der Kälte und wartete im Dunkel des Hauses auf sie. Sie hatte das Büro verlassen. Ich ging auf sie zu und rammte ihr das Messer in den Bauch. Zog es wieder raus und stach mehrmals zu, es war mir egal, wo ich sie traf. Sie röchelte, fiel zu Boden und lag reglos vor mir.

	Ich verlasse das Bett und gehe ins Bad. Tatsächlich lag meine Kleidung am Boden. Nur wenig Blut befand sich an ihr. Ich hatte es wirklich getan. Ich hatte diese Frau ermordet.

	

	
Das Telefon klingelte und Inspektor Müller nahm den Hörer ab. Man hatte eine Frauenleiche gefunden. Nachdem er sich die Adresse notiert hatte, zog er seinen Anorak an und machte sich mit dem Dienstfahrzeug auf den Weg. Er erreichte den Tatort von Graz aus nach einer knappen einer Stunde und fand bereits die Spurensuche vor. Die Ärztin, die an der Leiche die ersten Untersuchungen durchgeführt hatte, gab ihm ihre Erkenntnisse bekannt. „Vermutlich bereits am Vorabend ermordet, mehrere Messereinstiche, von denen einer tödlich war“, erklärte sie. Sie gab ihm die Papiere, die sie bei der Leiche gefunden hatte. Die Spurensicherung versuchte Fußabdrücke zu finden, gab allerdings nach einer Weile auf. Der Inspektor fragte einen der anwesenden Polizisten, ob es Zeugen gäbe. Dieser verneinte und zuckte mit den Schultern. „Man kann nur sagen, dass sie nicht sehr beliebt war in Voitsberg.“ Der Inspektor schaute ihn fragend an, der Polizist bemerkte das und fuhr fort. „Sie war bei der Parkraumüberwachung. Erst vor Kurzem wurde sie am helllichten Tag angegriffen und verletzt. Es soll angeblich keine Zeugen für diesen Vorfall geben. Die Leute haben weggeschaut, keiner hat ihr geholfen.“ Sprachlos nickte der Inspektor, „was ist nur in die Menschen gefahren“ dachte er sich.

Nachdem ich die Wäsche in die Waschmaschine getan hatte, ging ich duschen. Falls irgendwas, irgendeine Schuld an mir haftet, wollte ich diese runter waschen. Ich genoss den Strahl des Wassers und bemerkte, dass ich leise vor mich hin pfiff. Ich spürte Befreiung, so als wäre eine Last von mir abgefallen. Ich blickte in den Spiegel und lächelte mich an. Es war ein erhebendes Gefühl seinem Drang nachgegeben zu haben.

	
 

	Gegen Mittag fuhr ich nach Voitsberg. Ich hatte mich mit einer Bekannten verabredet. Wir trafen uns in einem Kaffee am Hauptplatz. Sie kam ein wenig später und schaute ziemlich abgehetzt aus. Ihre erste Frage war: „Hast Du schon gehört? Es hat einen Mord in Voitsberg gegeben.“ „Nein“, entgegnete ich ihr, „noch nichts gehört.“ Die Stammkellnerin des Kaffees nahm die Bestellung auf. Ich fragte Erika, meine Bekannte, vorsichtig wer denn ermordet worden sein. „Na die Unsympathische von der Parkraumüberwachung, Du kennst sie, Dir hat sie doch auch erst einen Strafzettel verpasst.“ Ich nickte „und dazu noch unfreundlich.“ „Es gibt viele, die diese unfreundliche Tussi nicht gemocht haben, mit der konnte man ja nicht reden, hochnäsig und arrogant war sie“ bestätigte Erika meinen Satz. Mir blieb nur noch der Satz: „ja mei, wie man sich bettet, so liegt man.“ Der Kaffee kam und Erika beschwerte sich gleich wieder, dass dieser so heiß war. Aber ich lächelte sie an und sie musste auch lachen. „Immer das gleiche“, rief sie mir entgegen. Eine zwanglose Unterhaltung folgte und wir richteten wie immer unsere Bekannten aus, deren Familienereignisse uns Spaß machten. Warum ich mich nicht öfter unters Volk mische, wollte sie wissen. Ich entgegnete ihr, dass ich einfach Ruhe haben wollte und die Situation so, wie sie war, gut sei. „Schade“ befand sie, „denn es gibt schon die ein oder andere, die sich immer nach dir erkundigt.“ „Nein, danke, im Moment genieße ich die Ruhe und wer weiß, welche Frauen sich nach mir erkundigen?“ Sie überlegte sichtlich, ob sie es mir sagen sollte, zog es aber vor auf diese Frage nicht zu antworten. Sie grinste in sich hinein, beendete dieses Thema und ich verstand schon, warum sie das tat. Nach zwei Stunden trennten sich wieder unsere Wege. Sie verabschiedete sich mit einem Bussi auf die Backe von mir, mit der Bitte, dass wir uns bald wieder sehen. Ich versprach es ihr. Sie ging in ihre Richtung.

	Ich beobachtete wie andere auch noch einige Minuten das Treiben der Polizei am gegenüberliegenden Tatort. Erleichtert fuhr ich nach Hause.

	

Der Chef der Toten war mittlerweile auch aus Graz gekommen. Der Inspektor fragte ihn, ob dieser Mord seiner Meinung nach ein privates oder ein berufliches Motiv haben könnte. „Ich weiß es nicht“, antwortete dieser, „privat habe ich nicht den Einblick bei ihr gehabt, beruflich wäre es auch möglich, da viele Bürger mit ihr beruflich zu tun hatten und es nicht immer in Freundschaft endete“ fügte er hinzu. Der Inspektor fand, dass diese Sätze ohne Emotion ausgesprochen waren. Und fragte nach dem Verhältnis zwischen der Toten und ihm. „Was soll ich sagen? Ich war nur zweimal in der Woche hier und da wurde immer nur Dienstliches besprochen. Meist nur die Beschwerden.“ Den Inspektor störte etwas an diesem Mann, er konnte sich aber noch keinen Reim darauf machen. Er würde auf jeden Fall die Kollegen in Graz bitten den Mann im Auge zu behalten. „Sie können gehen, aber in das Büro können Sie noch nicht, da erst die Spurensicherung hinein muss“, erklärte er dem Mann, der sich daraufhin ohne Worte umdrehte und zu seinem Wagen ging.

	
Der Inspektor sah ihm nach. Der Mann schien ein kaltes Wesen zu haben. Ein Unsympathler fand er. Er befragte die Spurensicherung, ob sie schon Erkenntnisse hätten. Sie verneinten die Frage, aber sie wollten sich jetzt im Büro umschauen. Der Inspektor gab ihnen Bescheid, dass er in das gegenüberliegende Kaffee gehe. Sie nickten ihm zu. Er lief schnell über die Straße, da die Ampel rot war. Ein Autofahrer hupte ihm zu und zeigte ihm den Vogel. Der Inspektor dachte sich nur seinen Teil, betrat das Kaffee und setzte sich an die Theke. Er bestellte einen Verlängerten und fragte, ob die Bedienung ihm einige Fragen beantworten könne. Sie sah ihn fragend an, bis er seinen Dienstausweis zeigte. „Ich weiß nicht viel“, sagte sie schnell. Der Inspektor zog die Augenbrauen nach oben und schaute sie streng an. „Eine Kellnerin weiß oft mehr als die Nachbarn“, sagte er zu ihr. „Ja“ kam es etwas verbissen zurück, „was wollen Sie wissen?“ Er fragte sie nach der Toten. „Sie war keine Gute“ wusste die Kellnerin, „Viele haben diese Frau gehasst, sie war selbstherrlich und arrogant, kein gutes Wesen. Das habe er sich angesichts des Berufs der Frau schon gedacht“, antwortete er, aber er wollte wissen, ob es jemanden gab der überhaupt einen Grund hatte sie zu ermorden. Die Kellnerin schüttelte den Kopf: „außer ihrer Tätigkeit sei ihr kein anderer Grund bekannt, der jemanden so weit bringen könnte“. „Nun gut, gibt es jemanden, der sich besonders über die Tätigkeit der Frau aufgeregt hat?“ war seine nächste Frage. Aber die Kellnerin verneinte nur. Er bemerkte, dass er hier am Ende war, bezahlte seinen Kaffee und gab ihr seine Karte für den Fall, dass ihr noch was einfiele oder sie etwas hören sollte. Die Kellnerin nickt nur und machte sich wieder an die Arbeit. Bevor der Inspektor das Kaffee verließ, drehte er sich noch mal um und fragte die Kellnerin: „und der Chef?“ Die Kellnerin schaute ihn an „den kenne ich nur, wenn er hier am Kaffee vorbeiging, zu dem kann ich auch nichts sagen.“ Der Inspektor bedankte sich und ging hinaus.
Er spürte die Blicke der Menschen, die an der Straße standen und das Geschehen auf der anderen Seite beobachteten. Missmutig drehten sie sich wieder weg von ihm. Er wollte zuerst bei ihnen nachfragen, entschloss sich aber zuerst auf den Posten zu gehen.

	

Ich war zu Hause. Der Genuss des Triumphes über diese Frau tat mir gut und bestätigte mich. Ich hatte das Richtige getan. Keine Schuld, keine Reue verspürte ich. Das Treffen mit Erika hatte mich auf andere Gedanken gebracht. Sie war ein attraktives Mädchen und sie faszinierte mich. Ihre Andeutungen in Bezug auf andere die nach mir fragten waren ein guter Schachzug. Ich wusste, sie empfand viel für mich und wir waren uns in den letzten zwei Jahren immer nähergekommen. Gut nicht so weit, dass sie es bereuen würde, war sie ja in einer Beziehung. Aber wie sie mir gegenüber andeutete in einer unglücklichen Beziehung. Vielleicht sollte ich mich doch mit ihr einmal abends treffen. Ich beschloss, sie Morgen anzurufen. Dann sah ich wieder das Bild dieser törichten Frau der Parkraumüberwachung vor mir. Ihr Blick, als sie das Messer das erste Mal traf. Mit jedem Stich, den sie erfuhr, verzog sie immer mehr ihr Gesicht, dass schon fast Unfassbarkeit ausdrückte. Unfassbarkeit, dass sie unterlegen sein sollte. Es gefiel mir, was ich in Gedanken sah. Ich stand auf, ging ins Bad und kontrollierte die Wäsche. Nirgends war etwas zu sehen, kein Blutfleck, nichts. Ich war befriedigt und legte mich ins Wohnzimmer.

	
Bald darauf fielen mir die Augen langsam zu. Ich ging zu Bett. Auf einmal aber war die Müdigkeit weg. Es waren noch mehr Menschen, die mir wegen dieses Strafzettels Schwierigkeiten gemacht hatten. Sollte ich sie auch diese Rache spüren lassen? Eine Liste derer war im Kopf gleich erstellt. Dann überkam mich der Schlaf.

	
Ich erinnerte mich nach dem Frühstück daran, dass ich Erika anrufen wollte, griff zum Handy und freute mich ihre Stimme zu hören. Erika war begeistert, als ich ihr den Grund meines Anrufs sagte. „Super“ klang es auf der anderen Seite. „Weißt Du was, wir könnten uns morgen noch mal treffen und dann für das Wochenende etwas ausmachen“, schlug sie vor. Ich stimmte zu und wir verabredeten uns wieder in Voitsberg.

	

	

	Auf dem Posten angekommen fragte der Inspektor den Kommandanten ob er oder seine Leute etwas über die Tote wussten. Der Kommandant rief seine Leute ins Besprechungszimmer. Inspektor Müller wiederholte seine Frage. Aber es waren nur die üblichen Aussagen, die er von der Kellnerin schon kannte. Er bat die Polizisten, in den nächsten Tagen die Ohren offen zu halten. Gerade die alteingesessenen Polizisten sollten auch ihre Nachbarn oder Verwandten unauffällig befragen, bat er sie. Er folgte dem Kommandanten ins Büro. Beide besprachen das, was die Spurensicherung und die Ärztin schon gesichtet hatten. Es war nicht viel und es schien ein Fall zu sein, bei dem es viele Verdächtige geben könnte. Er fragte den Kommandanten nach einem zuverlässigen Kollegen, der an seiner Seite eingesetzt werden könnte. Der Kommandant stand auf und rief den Kollegen Gerhard herbei. Dieser kam prompt: „Gerhard Begner“ stellte er sich vor und schüttelte dem Inspektor die Hand. Der Kommandant erklärte Gerhard, dass er ab sofort an die Seite des Inspektors gestellt sei und von allen anderen Diensten befreit sei. Begner freute sich und versprach zuverlässig zur Verfügung zu stehen.

	
Der Inspektor nahm das nickend zur Kenntnis und überreichte Begner den Akt, der schon aus Graz angekommen war. „Lesen Sie durch was die Kollegen vor Ort gefunden haben“, bat er Begner. Dieser nahm den Akt und verließ das Zimmer. Der Kommandant bat den Inspektor in einen Nebenraum. Dort konnte er in der in den nächsten Tagen residieren. Das Zimmer war voll ausgestattet mit Telefon und Computer. Dann wünschte er ihm Glück und verließ das Büro. Der Inspektor rief Begner, der gleich da war. Der Inspektor instruierte ihn, dass er nur dieses Büro nutzen sollte und erklärte ihm, dass er alles, was er erfahren könnte, als vertraulich angesehen werden solle. Begner versprach das und richtete sich kurz danach im Büro ein.

	Nachdem sie zusammen den Bericht nochmals durchgegangen waren, befand es der Inspektor für die richtige Zeit die Wohnung der Toten zu besuchen. Sie machten sich auf den Weg nach Krems. Dort wohnte sie in einer kleinen Wohnung, deren Einrichtung nicht gerade dem Geschmack der beiden Polizisten entsprach. Beide gingen zusammen Zimmer für Zimmer durch. Es war nichts Außergewöhnliches zu finden. Erst im Bad stießen sie in der Waschmaschine auf Männerunterwäsche. Erstaunt holten sie Teil für Teil aus der Maschine. Sie fanden ungewaschene Shirts, Socken und Unterwäsche. Eindeutig Sachen, die nicht einer Frau gehören konnten. Im selben Moment rief der Inspektor bei der Spurensicherung an und bat diese in die Wohnung zu kommen. Begner und er gingen ins Auto und warteten auf deren Ankunft.
Als die Dienstfahrzeuge von der Straße einbogen, stiegen beide aus und schilderten den Kollegen, was sie in der Maschine gefunden hatten, obwohl im Rest der Wohnung nichts auf einen Mann hindeutete. Die Kollegen gingen nach oben und nahmen die Arbeit auf.

	Der Inspektor und Begner fuhren zurück nach Voitsberg und wollten die Sicherheitsabteilung der Bezirkshauptmannschaft besuchen. Sie fragten sich durch die Bediensteten durch, aber keiner konnte etwas sagen. Natürlich war bekannt, dass es oft Anlass gegeben hatte zu Beschwerden, aber man hatte stets auf die Firma verwiesen, deren Chef einmal die Woche einen Beschwerdetag zu machen pflegte. „Also“, dachte sich der Inspektor, „wieder der Chef der Firma“. Begner und er beschlossen, diesen Mann anzurufen und ihn nach Voitsberg zu bestellen.

	

Ich traf mich mit Erika zum Kaffeetrinken. Sie freute sich mich zu sehen und begrüßte mich sehr überschwänglich. Wir sprachen über vieles, was uns auf dem Herzen lag und ich sagte ihr, dass ich gerne einmal mit ihr, mit ihnen ausgehen würde. Erika strahlte, sie verbarg ihre Freude nicht, denn es war für sie ein gutes Zeichen endlich den Mann ihrer Träume an sich zu ziehen. Ich spürte diese Freude, aber in Gedanken war ich immer noch bei meiner Rache. Erst Erika riss mich wieder zum Gespräch, nachdem sie bemerkt hatte, dass ich ihr nicht zugehört hatte.

	
Sie schlug vor, dass wir uns am Samstag zu einem Warm-up, wie sie es nannte, hier im Kaffee mit den anderen treffen, bevor es auf die Piste gehen sollte. Ich stimmte zu und wir verabredeten uns. Als wir uns verabschiedeten, spürte ich, wie sie mich an sich zog. Es war fester und enger als je zuvor. Konnte es wirklich sein, dass diese Frau mich liebte? Kann sie einen Mann lieben, der einen Mord begangen hat? Der sicher auch in der Lage war noch einen zu begehen?

	
Nachdem Begner den Chef der Firma angerufen hatte, meldete sich auch das kriminaltechnische Labor aus Graz. Sie hatten E-Mails, die gelöscht worden waren auf den Computern des Büros der Toten rekonstruieren können. Aus diesen war ersichtlich, dass der Chef der Überwachungsfirma und die Tote ein Verhältnis gehabt hatten. Die Mails ließen darauf schließen, dass dieses Verhältnis vom Chef beendet worden war, aber die Tote mit dessen Entscheidung nicht einverstanden war. Der Chef drohte ihr mit Entlassung, wenn sie dieses Verhältnis publik machen würde.

	

Das war eine für den Inspektor interessante Nachricht, zumal er diesem unsympathischem Chef ein wenig Druck bei der Befragung machen konnte.

	
Der Chef erschien pünktlich. Begner brachte ihm einen Kaffee, der die ganze Situation erst einmal entspannen sollte. Müller begann mit leichten Fragen, die der Chef erst einmal in Ruhe beantwortete. Während Begner den Chef beobachtete, ging der Inspektor zum Angriff über. „Sie hatten ein Verhältnis mit der Toten“, begann er plötzlich. Der Chef der Firma schluckte sichtbar, aber nach wenigen Sekunden hatte er sich gefangen und erwiderte: „Nein natürlich nicht!“ Müller schaute ihn an, der Chef senkte seinen Blick, während Müller nachsetzte: „Wir haben die E-Mails rekonstruieren können.“ „Welche E-Mails?“, kam, entrüstet zurück. „Die Mails auf ihren Rechnern, die Kriminaltechnik konnte diese wieder sichtbar machen, obwohl sie gelöscht worden waren.“ Dies schien den Chef aus der Fassung zu bringen, er versuchte weiterhin abzustreiten: „Ich fange doch nichts mit Angestellten meiner Firma an.“ hörte er sich sagen. Die Blicke des Inspektors und Begners trafen sich. Begner verließ das Büro, um an einem anderen Computer nachzusehen, ob die Kriminaltechnik die Dateien bereits geschickt hatte. Er druckte diese aus und ging wieder ins Büro zurück. Müller hatte in der Zwischenzeit einige Fragen gestellt, die das Arbeitsverhältnis betrafen und die Beschwerden, die zur Toten eingegangen waren. Ihr Chef bestritt auch diese Vorwürfe vehement: „Sie war eine sehr gute Angestellte und jede Beschwerde konnten wir positiv für die BH erledigen.“

	Als Begner den Raum betrat, nickte er nur kurz und übergab die Papiere dem Inspektor, der diese durchlas. Müller las danach eine Mail nach der anderen laut vor. Der Chef bekam immer mehr Farbe ins Gesicht. „Sie haben uns angelogen“ kam Müller direkt nach dem Vorlesen der Mails auf den Chef zu. „Nun, Sie müssen verstehen, dass sich das nach außen nicht gut macht, wenn das Verhältnis bekannt werden würde und außerdem habe ich es ja beendet.“ „Richtig, das kann ich lesen“, entgegnete Müller, „nur, die Tote wollte das nicht akzeptieren.“ „Ach sie wissen, wie das mit Frauen ist, die denken bei ein wenig Sex sofort an die große Liebe, aber für mich war es nur ein kurzes Vergnügen.“ Müller spürte immer mehr, warum er diesen arroganten Menschen nicht leiden konnte. Er war einer der Typen die mit anderen spielen und dann fallen lassen, wenn sie genug haben. „Sie sind verheiratet“, meinte der Inspektor, „wusste Ihre Frau von dem Verhältnis?“ „Nein, natürlich wusste sie nichts“, wusste der Chef zu sagen, allerdings war der Ton etwas lauter als bisher und der flehentliche Blick zeigte Müller, dass diese Antwort richtig war. „Dann lassen wir Sie erst einmal gehen, wir werden Sie wieder anrufen, wenn es neues gibt“, beendete Müller diese Befragung.

	Der Chef stand wortlos auf, ging zur Türe und drehte sich dort noch einmal um: „Sagen Sie nichts meiner Frau, bitte“ bat er die beiden. Müller und Begner ließen keine Reaktion darauf erfolgen, so das der Chef wortlos das Büro verließ.

	
Der Inspektor schaute Begner an „ein richtiger Unsympathler“ waren seine Worte, nachdem der Chef draußen war. Begner nickte wie selbstverständlich. „Gut kommen Sie Begner, wir machen für heute Feierabend“, stellte Müller fest, nahm seine Jacke und sie gingen nach draußen. Vor dem Posten verabschiedeten sie sich und beide konnten die Gedanken an die Befragung in Ruhe verarbeiten.

	
Die beiden trafen sich am nächsten Morgen auf dem Posten. Es war Freitag und sie wollten so schnell wie möglich noch bei der Gemeinde nachfragen. Sie trafen dort auf eine Angestellte, die sich als Frau Laxer vorstellte. Vermutlich kam sie sich als etwas Besonderes vor, denn sie Beantwortete die Fragen Müllers in einer schnippischen Art und Weise, die er nicht gewohnt war. Erst als Begner die Fragen zu den Beschwerden stellte, wurde sie etwas ruhiger und erklärte den beiden, dass es immer Beschwerden gegeben hat und geben werde. Aber nach Rücksprache mit der BH hatte man diese zuerst an die BH verwiesen und die, damit das Spiel für die Betroffenen zum Ärgernis wurde, an die Firma welche die Parkraumüberwachung tätigt. Müller konnte vor so viel Bürgerschikane nur noch mit dem Kopf schütteln, was Frau Laxer mit den Worten: „Denen treiben wir die Beschwerden schon aus, die Bürger müssen lernen, dass wir einfach im Recht sind“ quittierte.

	
Sie beendeten dieses Gespräch abrupt und verließen den Raum. Der Inspektor konnte es nicht fassen. Begner der das bemerkte ließ die Bemerkung fallen: „Das ist Voitsberg, da haben nur die oberen Rechte.“ Müller kommentierte diese Aussage nicht, dachte sich aber „das passt zu meinem Bild über Voitsberg und die Tote.“

	
„Wir hängen fest“ entkam es Müller. Bisher waren sie schweigend nebeneinander hergegangen. „Begner, Sie kennen doch die Leute hier, haben Sie eine Idee?“ Begner ging in sich, aber im Moment war der Chef der Firma, für die die Tote gearbeitet hatte, sein Verdächtiger. „Im Moment nur der Chef, wir sollten uns dessen Leben etwas genauer anschauen“, riet er dem Inspektor. Dieser nickte bejahend: „Lassen Sie uns ins Büro gehen“ bestätigte er Begner.

	
Im Büro fragten sie sich durch den Computer. Bei der Polizei war er ein Unbekannter, aber als Begner den Namen in eine Suchmaschine eingab, gab es mehrere Ergebnisse. Der Chef dieser Firma hatte sich schon bei verschiedenen Parteien als Stadtrat versucht, war aber immer gescheitert. Was Inspektor Müller zu der Aussage veranlasste: „Das wundert mich nicht, wer will einen solch unsympathischen Menschen schon im Stadtrat haben?“ Begner gab nur ein kurzes „Ja“ weiter und machte sich wieder an die Recherche. „Ich werde heute Nachmittag einmal durch die Stadt gehen und die Geschäftsleute befragen“, schlug er dem Inspektor vor. Dieser fand die Idee gut und die Ergebnisse wollten sie am Montag durchsprechen.

	

	

	Der Samstag war schneller da als ich erwartet habe. Ich dachte an mein Versprechen, das ich Erika gegeben hatte. Ich hielt es ein, Erika hatte einen Abend zuvor noch mal per SMS angefragt, ob es denn dabei bleiben würde. Ich bestätigte das und freute mich schon auf sie.

	
Die Gruppe traf sich und wir fuhren mit zwei Autos nach Graz, wo man in einem Lokal sich etwas einstimmen wollte. Erika saß im Auto neben mir und ergriff in der ersten Kurve meine Hand. Ich war etwas erschrocken, aber ich wehrte mich nicht. Im Laufe des Abends ging es in mehrere Lokale. Wir haben viel getanzt, gelacht, gesprochen und getrunken. Erst gegen Morgen fuhren wir wieder aufs Land hinaus. Ich flüsterte Erika ins Ohr, ob sie mit mir nach oben gehen wolle? Erika lächelte mich an, erteilte mir aber eine Absage. Die Freunde fuhren uns nach Hause. Ich war erledigt und legte mich ins Bett.

Inspektor Müller und Begner trafen sich wie verabredet auf dem Posten. Begner berichtete dem Inspektor von seinen Befragungen der Geschäftsleute. Der Inspektor fand es interessant, dass diese Parkraumüberwachung nicht nur die Geschäftsleute nervte, sondern denen auch Kunden kostete. Anscheinend war die Tote auch gegenüber Geschäftsleuten, die ihre Autos ausladen wollten, nicht tolerant. Es hatte wohl des Öfteren Streit gegeben. Auch Kunden, die nur kurz in die Geschäfte gingen und vergessen hatten wegen einer oder zwei Minuten eine Parkscheibe ins Auto zu legen waren Opfer der Toten geworden. Müller war der Meinung, dass man doch bis zu zehn Minuten kurz anhalten dürfe. Begner bejahte das, fügte aber hinzu: „Nicht bei der Toten, die war diesbezüglich arrogant und hart, sie sei schließlich eine Beamtin, hätte sie auf Beschwerde einer Geschäftsfrau reagiert.“ „Warum beschwerten sich die Geschäftsleute nicht bei der Stadt?“ „Auch hierfür gab es Gründe, denn die Geschäftsleute wollten bei Stadtveranstaltungen wieder berücksichtigt werden, also Parkplätze für Stände bekommen und so hielten sich die Geschäftsleute mit Kritik, die dann auch den Bürgermeister träfe, zurück“, erklärte Begner. Müller verstand. Ein Bürgermeister auf dem Land war einfach ein Herrscher, wie früher die Landesfürsten.

	

Tags drauf fand die Beerdigung statt. Müller ließ Begner alleine im Büro. Dieser sollte die bisherigen Ergebnisse zusammenfassen. Der Inspektor betrat den Friedhof. Es waren nur wenige Leute gekommen. Irgendwie war ihm das schon vorher klar geworden. Er schaute sich um, fand aber zu seinem Erstaunen nicht einmal den Chef der Toten. Dieser hatte es anscheinend vorgezogen, der Trauerfeier fernzubleiben. Müller fand, dieses Verhalten passte zu dem Bild, dass er sich von diesem Mann gemacht hatte.

	

Zurück im Büro berichtete Müller Begner vom Friedhof und auch Begner kam die ganze Sache etwas komisch vor. Sie beschlossen, zusammen nach Graz zu fahren und den Chef zu besuchen. Sie riefen ihn an und erfuhren, dass er in Voitsberg war. Er sei gerade mit den Aufgaben der Parkraumüberwachung beschäftigt, erklärte er. Sie vereinbarten einen Termin in seinem Büro.

	
Zum Termin trafen sie sich. Das Büro kannte Müller von seinem ersten Besuch nach dem Fund der Leiche. Es war nüchtern. Kein Bild an der Wand. Nur zwei Schreibtische zwei PCs und einige Stühle. Auf einem davon nahm Müller Platz. Begner zog sich einen Zweiten heran. Der Chef hatte sie nur kurz begrüßt. Offensichtlich war seine Ausbeute an diesem Tag gut gewesen, denn vor ihm lagen ein Stapel von Durchschlägen seiner Überwachung. Müller schaute ihn an, der Chef fragte mürrisch nach dem Grund des Besuchs. Müller fragte ihn, warum er als Chef der Firma nicht bei der Beerdigung der getöteten war. „Einer muss ja den Dienst machen“, brummte er beleidigt, „die Stadt will ja auch was verdienen“ setzte er nach. Der Inspektor wäre dem Mann am liebsten an die Gurgel gesprungen. Diese Aussage „die Stadt will ja auch was verdienen …“, zeigte ihm, wie verächtlich man hier in Voitsberg den Bürgern gegenüber sein musste. Sie befragten ihn nochmals zu seinem Verhältnis, das er beendet hatte und wollten nochmals die Reaktion der Toten wissen er blieb dabei, ihm war es egal, was aus ihr geworden wäre. Begner sprach ihn auf seine Mail an, in der er ihr mit Entlassung gedroht hatte, wenn sie die Beziehung auffliegen hätte lassen. „Es muss ja für sie ein Erfolg sein, dass die Tote das nicht mehr ausplaudern kann“, sagte er zum Chef. Dieser erwiderte nur, dass ihm das sicher gelegen käme, aber es sei ihm egal gewesen. „Neue Leute findet man schnell“, entgegnete er Begner zum Schluss. Müller und Begner sahen sich an und erklärten dem Chef, dass er nun weitermachen könne. Sie standen auf und gingen nach draußen. Der Inspektor sah sich nochmals die immer noch markierten Stellen an. Der Täter musste sich im Dunkeln der Türe versteckt haben. Aber bisher war alles nur reine Spekulation, denn die Spurensicherung hatte nichts gefunden.

	
Ich fing langsam an zu begreifen, warum viele Menschen, gerade in Voitsberg, einen Hass auf die Parkraumüberwachung hatten. In mir reifte der Entschluss zu rächen, was die Beteiligten im Laufe der Jahre damit an Schaden angerichtet hatten. Laxer war die Nächste auf meiner Liste. Ich musste ihren Ablauf wissen. Wann begann sie ihren Dienst, wann beendete sie diesen. Mit dem Bus fuhr ich nach Voitsberg. Ich beschloss, diese Frau zu beobachten. Vielleicht konnte ich etwas in Erfahrung bringen, was mir helfen könnte.

	
Ich wusste, dass diese Laxer etwas außerhalb von Voitsberg wohnt. Also konnte sie nur mit dem Auto kommen und ich ging davon aus, dass sie als „besondere Bedienstete“ sicher einen Dauerparkplatz im kleinen Parkhaus, das sich in der Nähe befand, hatte. Pünktlich zu Feierabend ging sie tatsächlich über die Straße auf dieses Parkhaus zu. Sie war alleine. Es wäre schon jetzt verlockend gewesen sie zu erledigen, aber ich musste abwarten. Vielleicht gab es eine bessere Möglichkeit, denn ich war der Meinung, dass ich mich schnell verraten könnte. Zu schnell und das wollte ich nicht. Ich wollte nicht gefasst werden. Sie verließ das Parkhaus mit dem Auto und hier war für mich Endstation. Ich konnte ihr ohne Auto nicht folgen. Damit fasste ich den Entschluss, es in Voitsberg zu machen. Ich wollte nur auf den günstigsten Augenblick warten.

	
Inspektor Müller war langsam wütend. Nichts was den Anschein hatte, es sei nicht normal, war für Voitsberg wohl normal. Begner hatte ihn instruiert, dass Voitsberg nun mal so ticke. Sie hatten auch die Kollegen nochmals befragt, aber keiner hatte etwas erfahren oder gehört. Dieser Mord war sehr mysteriös. Ein ordentliches Motiv schien nur einer zu haben, der Chef der Parkraumüberwachung. Aber im Grunde genommen hatten alle anderen Bürger auch ein Motiv. Zumindest die, die einen Strafzettel von ihr bekommen hatten. Müller bat Begner auf der Stadt anzurufen und zu erfahren, wie viele Strafzettel in den letzten drei Wochen denn ausgestellt worden wären.

	
Nach ein paar Minuten kam Begner zurück und hatte folgende Antwort parat: „Herr Inspektor, dass weiß die Stadt nicht genau.“ „Wie nicht genau“, fragte der Inspektor. Begner antwortete: "Sie wissen das nicht genau, denn einige befänden sich bereits auf der Bezirkshauptmannschaft.“ „Gut Begner, dann soll die Stadt eine Liste anfertigen, in deren Besitz sie sind und die BH eine Liste über die in ihrem Besitz befindlichen Strafzettel.“ „Das ist doch eine Sau- und Freunderlwirtschaft da heraußen …“, dachte Müller nach dem Auftrag an Begner.

	
„Begner“, rief Müller. Begner kam ins Büro. „Erledigt“, meinte er, die Büros mailen uns die Listen her. „Hoffentlich bald“, brummte der Inspektor. „Aber was anderes Begner, nehmen wir an, Sie bekommen einen Strafzettel zu Unrecht, wo gehen Sie zuerst hin?“ „Zum Auftraggeber der Parkraumüberwachung“, antwortete Begner. „Richtig, aber wer ist der?“, fragte Müller. „Nun“, sagte Begner, „ich würde als Bürger vermuten, die Stadt Voitsberg.“ „Genau, genau“, sinnierte der Inspektor, „und wo schicken die sie hin?“ „Na, auf die BH", entgegnete Begner. „Richtig Begner und wo schicken die Sie hin?“ „Zur Parkraumüberwachung…“ „Im Grunde also eine komplette Verarschung oder?“ Begner überlegte und antwortete: „Im Grunde ja.“ „Sehen Sie Begner und da müssen wir ansetzen“. Begner verstand, wollte aber nicht fragen, was mit dem Chef der Überwachungsfirma nun werden solle.

	
Am nächsten Tag war der Inspektor kurz vor Begner ins Büro gekommen. Er kontrollierte den Maileingang und fand die Liste der BH vor. Die Liste der Stadt war noch nicht da.

	
Sie gingen die Liste zusammen durch. Es waren etwa 60 Namen. Viele davon waren Begner bekannt und es gab sicher den ein oder anderen, dem er Ärger zutraute, aber für einen Mord kamen die nicht infrage. Auch nach zwei Stunden war die Liste der Stadt noch nicht da. Inspektor Müller rief Begner und sie gingen zur Stadtgemeinde.

	
Die gute Frau Laxer war nicht erfreut, die beiden zu sehen. Sie sah geschäftig aus und das ließ sie die beiden Polizisten gleich spüren. Der Inspektor fragte trotzdem nach der Liste, die man benötigen würde. Dass er die Frage im falschen Moment an die falsche Person gestellt hatte, war ihm in wenigen Sekunden klar. „Was glauben Sie, wer Sie sind?“, fragte Laxer, „wir arbeiten hier bis zum Umfallen, und dann wollen Sie mit einem Sonderwunsch alles aufhalten?“ Inspektor Müller schnappte etwas nach Luft. „Und Sie behindern eine Mordermittlung, Frau Laxer“ konterte er. „Die Frau ist eh schon tot, da werden Sie schon noch etwas warten können“, sagte Laxer schnippisch, den Kopf zu ihrer Kollegin gedreht. Begner, der sichtlich sauer war, wollte schon zum großen Gegenstreich ausholen, aber Müller griff ihm kurz an den Arm. „Gut“, sagte der Inspektor, „dreißig Minuten und wir haben die Liste, ansonsten werde ich mit Ihrem Vorgesetzten sprechen“. Mit den Worten: „Sie bekommen die Liste, wenn ich Zeit dafür habe und mit meinem Vorgesetzten brauchen Sie mir nicht drohen“ wollte Laxer nun schon in Hysterie verfallen, aber der Inspektor drehte sich nur um und verließ mit Begner den Raum.
Zurück auf dem Posten gingen sie die Liste der BH noch mal durch. All diese Bürger hatten den Strafzettel nicht bezahlt. Das hieß für die Polizisten, dass dann eine Anonymverfügung seitens der BH erginge und wenn diese nicht bezahlt würde, dann käme eine Lenkererhebung, die dann auszufüllen war. „Spätestens dann müssen die Leute eh zahlen“, sagte Begner. „Warum?“, fragte der Inspektor. „Die Lenkererhebung ist der Beweis“, stellte Begner fest. „Oh nein, Begner, die Lenkererhebung ist kein Beweis, das hat der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte festgestellt“. „Wie?“, fragte Begner. „Schauen Sie, der ÖAMTC hat gegen die Lenkererhebung geklagt und verloren, weil die Vertreter Österreichs in jeder Instanz behauptet haben, dass die Lenkerauskunft eh nicht als Beweis herangezogen wird“ klärte der Inspektor auf und „es gibt auch einen Fall, wo der EGMR entschieden hat, dass die Lenkerauskunft nur als hypothetisch und fiktiv seitens der Behörde angesehen werden darf“. „So ist das Begner“ beendete Müller die Aufklärung. Begner starrte ihn die ganze Zeit fragend an und lud ihn ein mit auf die BH zu gehen. Denn dort würde er sicherlich anderes erfahren.

	

Zuerst jedoch beendete sie ihre Arbeit an der Liste. Es waren jetzt noch zwölf Namen übrig. Diese zwölf Namen wollten sie am morgigen Tag abarbeiten. Denn jetzt war der Inspektor neugierig warum ihn Begner auf die BH mitnahm.

	

	

	Ich war bereits den dritten Tag hier unten in Voitsberg. Immer gegen Feierabend verließ diese Laxer pünktlich ihr Büro, ging zum Parkhaus und fuhr nach Hause. Donnerstag war anscheinend der günstigste Tag. Während alle anderen länger Dienst hatten, hörte sie dennoch pünktlich auf. Ich nahm mir vor, den nächsten Donnerstag hier auf sie zu warten.
Nach meiner Überwachung wollte ich noch schnell ins Kaffee am Hauptplatz. Ich war überrascht, dass Erika alleine an einem Tisch saß. Sie lächelte mich an und winkte. Ich ging also zu ihr an den Tisch. „Setz dich doch“, bat sie mich. Ich zögerte etwas, sie wiederholte das Gesagte: „Komm, setz Dich“. Ich setzte mich, Erika nahm meine Hand und dankte für das letzte Wochenende. Es hatte ihr Spaß gemacht, aber meine Einladung an sie sei zu schnell gekommen, erklärte sie mir. „Bist Du mir Böse?“, wollte sie wissen. „Nein, ganz und gar nicht“ gab ich zurück. „Weißt Du, ich kam mir hinterher auch ziemlich doof vor, aber dafür entschuldige ich mich jetzt bei Dir, ist das Ok?“ Ich fand Erika süß, sie war in diesem Augenblick einfach nur schön und ihr Lächeln war einzigartig. „Ich nehme die Entschuldigung an und irgendwann wird es klappen“ lächelte ich zurück. Dann wollte sie wissen, was ich in Voitsberg denn mache. „Shoppen und jetzt auf den Bus warten“, antwortete ich. „He, Schlechtes shoppen“ lachte sie, „Du hast ja keine Tüten.“ „Ne“, sagte ich, „nichts Richtiges gefunden und alles so teuer“. Sie erklärte mir, man müsse zum Shoppen halt doch nach Seiersberg fahren. Ich stimmte zu und bemerkte, dass mein Bus in wenigen Minuten abfuhr. Schnell stand ich auf, die Rechnung ginge diesmal an sie, lachte Erika und ich sprang hinaus, ohne mich richtig von ihr zu verabschieden. Erika saß da und dachte, dass ich eigentlich ein lieber Kerl wäre. Etwas schüchtern, manchmal kompliziert, aber immer ein offenes Herz.

Sie erreichten die BH in wenigen Minuten und gingen gleich zu Herrn Tscharkan. Er war in der BH zuständig für Verwaltungssachen, die unbedingt geahndet werden mussten. Bevor sie allerdings dessen Büro betreten konnten, klingelte Müllers Handy. Sie blieben beide auf dem Gang stehen. Müller sagte nur kurz „Interessant“, dann „aha“, dann wieder „ach ja?“ und schloss mit einem Nachhaltigem „Gut“ ab. Er schaute Begner an und teilte ihm mit: „später“.
Sie betraten nun das Büro und Herr Tscharkan bat sie, Platz zu nehmen. Begner bat Herrn Tscharkan dem Inspektor zu erklären, wie die BH vorgehe, wenn ein Strafzettel nicht bezahlt würde. „Kurz und knackig“, erklärte Tscharkan, „Anonymverfügung, Lenkerauskunft, Straferkenntnis und schon zahlen die Leute“. Nun wurde der Inspektor neugierig. „Sehen Sie die Lenkererhebung als Beweis an?“, fragte er. „Ja, sicher“, antwortete Tscharkan. „Aber die dürfen Sie doch nicht als Beweis ansehen“, wollte Müller wissen. „Das ist uns bekannt, aber egal und kein Bürger weiß das, glauben Sie mir“ bekam er zur Antwort. Nun verstand der Inspektor warum ihn Begner auf die BH eingeladen hatte. In seinen Gedanken waren diese Typen hier Ausbeuter, wie Piraten im Auftrag ihrer Majestät.

	

Die beiden Polizisten gingen zurück zum Posten. Müller erzählte Begner vom Anruf der Spurensicherung. Die hatten die Spuren in der Wohnung der Toten ausgewertet.

	Es gab frische Spermaspuren auf dem Bett und auf der Wäsche aus der Maschine, die sie noch ungewaschen vorgefunden hatten, fanden sich DNA Spuren. Müller bat Begner, den Chef der Firma sofort anzurufen und ihn bitten zu kommen. Begner hatte Glück und der Chef tauchte, etwas widerwillig, nach einer viertel Stunde auf. Sie baten ihn freiwillig um eine DNA-Probe. Zuerst wollte er nicht, aber mit ein wenig Nachdruck gab er diese Probe dann doch freiwillig her. Kurz danach ging er wieder. Diese Probe musste schnellstens nach Graz ins Labor. Der Postenkommandant beauftragte einen Kollegen, diese dort hinzubringen. Der Kollege machte sich auf den Weg. Müller und Begner beendeten den Tag und gingen nach Hause.

	
Ich sah mir das Messer an. Es war ein hervorragendes Küchenmesser. Ich hatte mir damals einen Block gekauft. Niemand würde die Mordwaffe hier vermuten.
Ein einteiliges Messer. Griff, Schneide aus einem Teil. Ich wickelte es in eine Plastiktasche und gab es in die vorbereitete Tasche mit der Ersatzkleidung. Wenige Minuten später erreichte ich den Bus und fuhr nach Voitsberg. Ich hasse es, um diese Uhrzeit mit dem Bus zu fahren. Schulkinder, eines lauter als das andere. Kinder konnten einem auf die Nerven gehen. Bis nach Köflach war der Bus voll mit diesen Fratzen, dann mit einem Schlag leer. Kurz danach kamen wir in Voitsberg an. Ich fand, ich sollte den Tag genießen und ging zur Burg hinauf. Dort setzte ich mich nieder und betrachtete das Idyll. Wie würde diese Laxer schauen? Ich malte mir in Bildern ihr Gesicht aus. Freudige Erregung ging mir durch den Körper. Zu gerne wäre ich in ihr Büro gegangen und hätte sie dort getötet, aber die Gefahr erwischt zu werden war zu groß. Schließlich gab es ein Werk, das fortgesetzt und beendet werden musste.

	
Sie hatten bereits die ersten der Namen auf der Liste angefahren, aber nichts herausgefunden. Natürlich war jeder, der auf der Liste stand sauer auf die Tote gewesen, aber einen Grund sie zu ermorden? Müller hatte das Gefühl, das es den Befragten aber irgendwie nicht sehr leidtat, was ihn zu der Erkenntnis brachte, dass er sicher nichts versäumt hatte mit dieser Frau.

	Begner fuhr in eine kleine Ortschaft. Dort gab es einen Posten, der ab und zu besetzt war. Sie fuhren diesen an und betraten das Gebäude.

	
Der Kollege saß gerade am Tisch und aß eine Wurstsemmel. Sichtlich peinlich, dabei erwischt worden zu sein, wollte er schnell abräumen, aber Müller winkte mit der Hand. „Lass nur“, sagte er grinsend und es fiel ihm ein, dass sie auch noch nichts gegessen hatten. „Gibt es hier einen Laden?“, fragte er den Kollegen. „Ja“, antwortete dieser, „gleich die Straße rauf.“ Der Inspektor fragte Begner, ob er ihnen nicht auch was holen wolle, und gab ihm Geld. „Begner“, sagte der Inspektor, „Sie sind eingeladen.“ Begner grinste und bedankte sich.
Müller schaute sich den Posten an und fand die Schlafgelegenheit, die er vorfand, gut. Ein idealer Ort um sich als Polizist zu erholen.

	
Begner kam bald zurück und breitete alles auf dem Bürotisch aus. Nachdem Müller den anderen Kollegen ebenfalls eingeladen hatte, griffen sie herzhaft zu.
Während des Essens fragte der Inspektor den örtlichen Kollegen, ob er Werner Fürt, der hier im Ort wohne, kenne. Dieser verneinte, meinte aber: „Klar vom Sehen, aber sonst nicht“. Damit waren das Gespräch und das Essen schon beendet. Müller und Begner verabschiedeten sich und fuhren zur angegebenen Adresse. Sie trafen niemanden an, hinterließen eine Visitenkarte mit der Bitte sich telefonisch zu melden und fuhren wieder nach Voitsberg.
Begner lud Müller für den nächsten Tag zum Frühstück ein. Der Inspektor überlegte kurz und sagte zu. Sie wollten sich im Kaffee am Hauptplatz treffen.

	
Laxer verließ die Stadtgemeinde. Ich hatte sie vom ersten Augenblick im Auge. Nach der konnte man wirklich die Uhr stellen. Ich versteckte mich hinter dem Auto, das neben ihrem stand. Vorher hatte ich bei ihrer Fahrertüre einen Fünf Euro Schein abgelegt. Als sie diesen sah und sich danach bückte, griff ich an. Sie wollte noch den Arm nach oben ziehen. Aber da war das Messer bereits das ersten Mal in sie eingedrungen. Sie sah mich tatsächlich richtig erstaunt an, ich fand schon dämlich und stach immer öfter zu. Langsam sank sie zu Boden. „Einmal noch“, dachte ich mir, als ich wieder und wieder zustach. Sie lag am Boden, ich nahm den Geldschein wieder an mich und stach noch einmal zu. Befriedigung, das war es, was ich spürte. Tiefste Befriedigung. Wieder hatte ich ein Werk vollbracht und wieder hatte ich der Menschheit einen Dienst erwiesen.
Ich versteckte mich schnell hinter den Fahrzeugen und zog die blutige Kleidung aus. Tauschte diese mit der in der Tasche mitgebrachten und ging gemütlich aus dem Parkhaus hinaus. Niemand war zu sehen und so entschloss ich mich, über einen Umweg zur Bushaltestelle zu gehen. Ich wollte nur nicht auffallen, obwohl ich Grund gehabt hätte zu jodeln.

	Nach zehn Minuten war ich an der Bushaltestelle. Alles war ruhig. Anscheinend war die Tote noch nicht entdeckt worden. Der Bus kam, ich stieg ein und wir fuhren aus der Stadt.

	

Schon sehr früh klingelte das Telefon bei Müller. Begner meldete sich und teilte ihm mit das man eine weitere Tote gefunden hätte. Als Begner den Namen „Laxer“ nannte, sprang Müller auf. Er wollte so schnell wie möglich kommen.
Als der Inspektor eintraf, war alles schon am Arbeiten, die Spurensicherung, die Ärztin, die Kollegen, alles sprang durcheinander, kam es Müller vor. Der Einzige der seiner Meinung nach Ruhe ausstrahlte, war Begner. Er trat zu Begner. Beide schauten sich nur kurz annickend an. Müller ging nach vorne, um die Ärztin zu fragen, ob Sie schon etwas sagen könne. Diese stand auf und antwortete: „Ein Messer“. „Wieder?“ schaute der Inspektor sie fragend an. „Ja, und ob es das gleiche ist, kann ich erst nach der Obduktion sagen. Aber ich verspreche Ihnen, dass ich diese Leiche vorziehe“. Mit einem „Danke“ ging der Inspektor zum Chef der Spurensicherung. Dieser zuckte mit den Achseln. „Im Moment noch nichts“ deutete er kurz an. Der Inspektor ging zu Begner. Begner meinte lapidar: „Anscheinend räumt jemand auf.“ „Das macht auch auf mich den Eindruck Begner, warten wir ab“ und sie setzten sich in Marsch zum Posten.

	Bevor sie die Parkgarage verließen, fiel den beiden der Chef der Überwachungsfirma auf. Dieser stand bei den anderen Schaulustigen. Er drehte sich schnell weg in der Hoffnung, die Polizisten hätten ihn nicht gesehen. „Begner, fragen Sie gleich in Graz wegen der DNA-Probe an, vielleicht wissen die schon was“, bat der Inspektor seinen Kollegen.

	
Auf dem Posten kümmerte sich Begner gleich um den Anruf in Graz. Dort bat man ihm um Geduld, man sei schon bei der Auswertung und wolle sich beeilen. Er ging zu Müller ins Büro. Der hatte seinen Kopf in die Hände gelegt. Dann schaute er auf und sagte zu Begner: „Entweder ein Irrer, der wirklich aufräumt, oder ein schlauer der etwas vertuschen will“. Begner verstand, was er meinte. „Den Mord an der ersten Toten schaut im Augenblick aus wie vertuschen, aber wäre das nicht zu einfach?“, fragte Begner, während er sich setzte. „Warten wir ab, vielleicht findet die Spurensicherung noch was und warten wir auf das Ergebnis aus Graz“, stöhnte Müller. „Es hilft nichts, gehen wir zur BH“, meinte Müller, beiden standen auf und gingen nach draußen. Auf dem Flur stand ein Polizist, der mit einem Mann sprach. „Kollegen“, rief er den beiden nach. Sie drehten sich um, der Fremde und der Kollege kamen auf sie zu. „Der Mann hier meint etwas gesehen zu haben“, teilte er den beiden mit. Müller bat den Mann mit einer Handbewegung ins Büro. Dort setzten sie sich und Müller fragte den Mann nach seinen Beobachtungen. „Heute früh habe ich einen Mann aus dem Parkhaus schleichen sehen“, berichtete er. „Kannten Sie den Mann?", wollte Begner wissen. „Aber ja, es ist der von der Parkraumüberwachung“. Nun sahen sich beide an, „Begner, holen Sie einen Kollegen, der das aufnehmen soll, wir gehen in die Stadt“ befahl der Inspektor. Begner tat wie ihm geheißen. Der Polizist kam, die beiden verabschiedeten sich von dem Zeugen und gingen schnellen Schrittes zu den Büros der Parkraumüberwachung.
Dieser schien nicht erstaunt zu sein, die beiden zu sehen. Bevor Müller etwas sagen konnte, ging Begner direkt mit dem Wissen auf den Chef zu. „Natürlich bin ich im Parkhaus gewesen, ich parke dort ja auch“ rechtfertigte er sich sofort. „Welche Autonummer haben Sie?“, fragte Müller. Der Chef antwortete auf diese Frage, während Müller sein Handy aus der Jacke nahm und die Spurensicherung anrief. Er gab die Autonummer durch und bat, man solle sich um das Auto auch umsehen. Sie fragten nach dem Alibi des Mannes. „Ich war zu Hause, fragen Sie meine Frau“, gab den beiden an. „Das werden wir tun“, brummte Müller.

	
Die beiden gingen nochmals zum Parkhaus. Die Kollegen der Spurensicherung waren noch vor Ort. Sie warteten aber nicht mit Neuigkeiten auf. Es gab weder um das Auto des Chefs der Parkraumüberwachung, noch auf dem Weg zum Auto von der Ermordeten irgendwelche Spuren, die darauf schließen ließen, dass er der Täter hätte sein können. Das Auto stand zudem auf an einer Stelle, von wo man die Tote nicht hatte sehen können.

	Damit waren Müller und Begner nicht zufrieden, aber sie konnten nichts an der Tatsache ändern. Begner merkte, dass der Inspektor verärgert war und schlug vor das sie nach Graz fahren könnten, um das Alibi des Chefs zu prüfen. Müller stimmte zu. Sie gingen zum Posten, holten ein Fahrzeug und machten sich auf den Weg nach Graz/Puntigam.

	
Begner fuhr über die Autobahn nach Puntigam, während Müller die ganze Zeit in Gedanken versunken an die Scheibe klopfte. Innerlich lächelte Begner, der sich über die Wut seines Chefs wunderte, war der doch ein sonst sehr abgebrühter Mann.

	Sie klingelten an der Wohnung. Die Türe wurde geöffnet. Beide stellten sich der Dame vor, die sie in die Wohnung bat. Müller fragte direkt nach, ob sie weiß, wo ihr Mann sich gestern Abend aufgehalten hätte. Die Frau beantwortete die Fragen des Inspektors und bestätigte das Alibi ihres Mannes, der am gestrigen Tag in Graz war und deshalb schon früher zu Hause war. „Wieder eine Sackgasse“, dachte Müller, während Begner sich nach dem Wochenablauf ihres Mannes erkundigte. Er war bisher zwei bis dreimal in Voitsberg und die restlichen Tage in Graz. Jetzt müsste er die ganze Woche in Voitsberg verbringen, bis eine neue Angestellte eingearbeitet war. Die Frau schien nichts von dem Verhältnis zwischen ihrem Mann und der Angestellten gewusst zu haben. Mit diesem Eindruck verließen die beiden die Wohnung und fuhren wieder nach Voitsberg zurück.

	
In Voitsberg legte ihnen der Kollege die Aussage des Herrn vor, die er aufgenommen hatte, aber auch hieraus war nichts Neues zu entnehmen. Wie schon die vorhergehenden Tage verließen sie den Posten frustriert. Inspektor Müller bat Begner, ihn morgen Früh auf der Stadtgemeinde zu treffen.

	
Ich bemerkte, wie ich pfiff. Das Radio gab mir die Vorlagen dazu. Ich war einfach nur glücklich. Ich gab die blutige Wäsche in die Waschmaschine, das Messer legte ich in Essig ein. Ich hatte gehört, dass man danach das Blut nicht mehr nachweisen konnte.

	
Zur Feier des Tages rief ich Erika an. Sie freute sich, von mir zu hören. „Hast Du Lust heute Abend auf ein Glas Wein zu mir zu kommen?“, fragte ich sie. Erika überlegte kurz, stimmte aber zu: „Gerne“, antwortete sie. „Super“ freute ich mich, während sie vorschlug, ein paar Snacks mitzubringen. „Dann bis später“, verabschiedete ich mich von ihr.

	Mir fiel ein, dass ich an der Türe eine Karte der Polizei gefunden hatte. Ich holte diese und drehte sie mehrmals in der Hand hin und her.


- Ende der Buchvorschau -

        Impressum


        Texte © Copyright by

        Werner Pass
Plankenwarth 2/5
8113 St. Oswlad
wernerpasswriter@gmail.com


            Bildmaterialien © Copyright by

            Werner Pass

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/werner-pass-soko-steiermark-ebook-neobooks-AV3LbsXGEmIqAD8jNuaR
        


    images/AV3LbsXGEmIqAD8jNuaR.jpg
Werner Pass
SOKO Steiermark

Spannende Krimis aus Osterreich (1)

SOKO Si’EIEHMAHK

Spannende Krimis aus Osterreich
WERNER PASS






images/image.jpeg
Liebe im Alltag

Uebesgeschichien wi siejeden Tog
passiren omnen

WernerPass






